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Von ganzem Herzen - Danke schön!


Ich möchte mich an dieser Stelle bei einigen Menschen, ohne die dieses Buch nicht entstanden wäre, besonders bedanken.


Bei meinen Eltern, ohne die ich heute aus vielerlei Gründen nicht wäre, wo ich bin.


Bei meinen Kindern, die einfach das Beste sind, was mir in meinem Leben passiert ist!


Bei meinem Partner, der mich so nimmt und liebt, wie ich bin.


Bei meiner besten Freundin Renate. Vielen Dank für deine bedingungslose Freundschaft.


Bei dem Vater meiner Kinder, der mir immer ein sehr guter Freund ist.


Bei ALLEN Menschen, die meinen Lebensweg begleitet haben und begleiten, egal ob wohlwollend oder herausfordernd.


Ein ganz besonderer Dank geht an meine Mentorin Carola Elisabeth #buchcoaching. Ohne dich wäre dieses Buch nicht geschrieben worden.


Und danke auch an mich! Für den Mut, dieses Projekt anzugehen und mich auf den Prozess einzulassen.


„Sich selbst zu lieben ist der


Beginn einer lebenslangen


Romanze.“


Oscar Wilde




Eine Einladung an dich


Herzlich willkommen in meinem Buch.


Gehörst du auch zu den Menschen, die immer wieder versuchen, es allen recht zu machen? Die glauben, sich keine Fehler erlauben zu dürfen?


Ich habe oft gestaunt über Leute, die so ganz selbstbewusst zu ihren vermeintlichen Fehlern und Unzulänglichkeiten stehen und sich am besten noch darüber amüsieren.


Bei mir war das ganz lange nicht der Fall. Und auch während ich jetzt diese Zeilen schreibe, schleicht sich der leise, alte Gedanke von hinten an mich an, ob es denn wirklich richtig ist, dass ich mich hier hinsetze und über etwas schreibe, obwohl ich ja alles andere als perfekt bin und sowas auch noch nie gemacht habe.


Und doch traue ich mich das jetzt.


Nehme meinen ganzen Mut zusammen.


Braucht es wirklich noch ein Buch über Perfektionismus bzw. Un-Perfektionismus? Es gibt ja schon so viel zu diesen Themen.


Aber: Kann es davon wirklich genug geben? Ich jedenfalls habe sicher nicht alles gelesen und erst recht nicht immer alles umgesetzt, was in dem ein oder anderen Buch stand.


Wenn dir manches also bekannt vorkommt, dann lade ich dich ein, es als ein Zeichen zu sehen, jetzt - wirklich - genau diesen Tipp gebraucht zu haben. Als einen, den du in dein Leben integrierst und nicht als einen aus vielen Büchern.


Mein Buch ist für jeden, der sich angesprochen fühlt und ganz ehrlich? Auch für mich und mein Wachstum. Du wirst später im Buch noch lernen, wie wichtig es ist, dich auch selbst zu priorisieren - also praktiziere ich mal, was ich lehre.


Bevor's richtig losgeht, gebe ich dir noch eine kurze Vorschau auf das, was dich erwartet.


Was in Teil 1 geschieht und wieso


Im ersten Teil des Buchs nehm ich dich mit auf meine sehr persönliche Reise bis hierher - ins Jahr 2021. Ich blicke mit dir in meinen Rückspiegel auf Episoden, die mich gefordert, zum Fallen gebracht, aufgerichtet, gestärkt und weiterentwickelt haben. Ich habe viele Entscheidungen in meinem Leben getroffen, die andere sich nicht zugetraut hätten, und bin besonders stolz auf meine Kinder, die heute zwar erwachsen, aber für immer meine Kinder sind. Die Herausforderungen, die mein Leben mit sich brachte, hatten also immer auch Einfluss auf meine Liebsten - und weil ich weiß, dass viele Frauen, die auch Mütter sind, es immer wieder nur allen anderen als sich selbst recht machen, obwohl sie Sehnsüchte in sich tragen, gebe ich dir Einblicke in meine persönlichen Geschichten.


Ich wette, du kannst dich darin spiegeln.


Wie du mit dem 2. Teil „arbeiten“ kannst


Der zweite Teil beinhaltet eine Speisekarte wunderbarer Erfahrungen und Möglichkeiten, die ich mit Blick in meinen Rückspiegel auch dir servieren möchte. Es sind die kleinen Tools und Impulse, die mich meinem perfekten Leben näher gebracht haben und die auch du ausprobieren darfst.


Nimm dir auch einen Stift zur Hand, denn hin und wieder gibt es Notizseiten, die du füllen darfst, wenn du wirklich einen Unterschied auch in deinem Leben machen möchtest. Alternativ legst du dir zusätzlich einen Zettel oder dein eigenes Journal bereit.


Ich wünsche dir eine kurzweilige Zeit und ganz viel Spaß beim Blick in meinen - und schließlich auch in deinen Spiegel.




1. Teil - MEIN


Rückspiegel


Wäre es damals nicht so gewesen, wie es


war, wäre ich heute nicht die, die ich bin.


Ein Unfall, könnte man sagen. Das bin ich.


Ein unerwartetes Ereignis, das die Welt von zwei Menschen erstmal total auf den Kopf stellte. Meine Eltern waren damals 18 und 19 Jahre alt und natürlich nicht verheiratet. Das wiederum war im Jahr 1966 nicht so einfach. Frauen durften z.B. selbst keine Wohnung anmieten oder einen Arbeitsvertrag unterschreiben.


In meinen ersten Lebensjahren habe ich viel Zeit bei meinen Großeltern verbracht. Für mich als erstes Enkelkind war das wunderbar. Ich war die Sonne, um die sich die Planeten Oma, Opa und Ur-Opa kreisten, während meine Eltern viel arbeiten mussten. In meinen ersten Lebensjahren habe ich aber auch schon Abschied nehmen müssen - von zwei Männern, die für mich absolut wichtige Menschen waren. Mein Vater sollte sich ein paar Jahre später in diese Reihe einfügen. Aber anders.


Einer dieser Männer war mein Ur-Opa.


Der Ruhepol, der immer mindestens ein behütendes Auge auf mich hatte, verabschiedete sich in den Himmel. Auch heute, über 50 Jahre später, habe ich noch immer den Geruch seiner Zigarre in der Nase.


Wenn ich diesen Duft irgendwo schnuppere, bin ich wieder zurückversetzt in die Zeit, als ich neben ihm am Fenster sitze und beobachte, was draußen so passiert.


Noch viel schlimmer und für mich in diesem Alter überhaupt nicht zu verstehen war die Trennung meiner Großeltern.


Mein Opa war mein sicherer Hafen, mein allerliebster Spielkamerad. Wenn er mich geschimpft hat, dann immer mit dem in seinen Augen aufblitzenden Schalk eines Spitzbuben. Kannst du dir diesen Mann vorstellen? Ich kann ihn spüren, wenn ich über ihn schreibe, und auch, wie traurig ich als Mädchen, das die Gesamtsituation nicht begreifen konnte, über seinen Verlust war.


Ich fühlte damals: Er hat nicht nur meine Oma, sondern auch MICH verlassen. Ich habe ihn nie wiedergesehen. Er war damit der zweite Mann, von dem ich mich verabschieden musste.


Als ich dreieinhalb Jahre alt war, kam mein Bruder zur Welt und katapultierte die Sonne mit Karacho aus ihrer Umlaufbahn. Mein Prinzessinnenthron fiel und alles drehte sich nur noch um den Prinzen, das Wunschkind. Damit veränderte sich meine ganze Welt.


Plötzlich musste ich die Aufmerksamkeit, die ich vorher komplett für mich genoss, teilen.


Dass ich meinen Erstgeborenen-Status nie wirklich verloren habe, habe ich erst später erkannt.


Auch bei meinen Großeltern mütterlicherseits hatte ich immer diese besondere Rolle und die damit verbundenen Vorzüge. Dass ich meistens das bekam, was ich mir wünschte, war das eine. Gerade als ich älter war, fragten sie mich oft nach meiner Meinung und ich genoss absolutes Vertrauen - das war das andere und für mich noch Wertvollere.


Dazu kam dann, dass ich nicht mehr bei meiner Oma leben konnte. Denn meine Mama blieb erst mal zu Hause und arbeitete nur noch sehr wenig - heute würde man wohl von einem Mini-Job sprechen.


Sie trug morgens Zeitungen aus und leistete so ihren finanziellen Beitrag zur Haushaltskasse. Bis wir Kinder wach wurden, war sie immer schon wieder daheim.


Ich lebte jetzt ausschließlich bei meinen Eltern und war nur noch ab und zu als Übernachtungsgast bei meinen Großeltern.


Ab dem Moment, als mir klar wurde, dass sich durch meinen Bruder meine Welt veränderte, fing ich an, mich immer öfter zu verschließen.


Ich bekam Angst.


Mein Bruder erkrankte ungefähr im Alter von 4 Jahren an der Hüfte und wurde, das wurde damals so behandelt, für eineinhalb Jahre mit seinem Unterkörper in eine Gipshose gelegt. Damals wussten wir nicht, ob er jemals normal würde laufen können.


Ich wünschte mir, bloß keine zusätzliche Last für meine Eltern zu sein. Ich wollte nicht nochmal jemanden verlieren und auf keinen Fall wollte ich schuld an einem weiteren Abschied sein.


Ich bekam Angst davor, etwas falsch zu machen oder was Falsches zu sagen. Falsch zu SEIN.


Andere Leute beschrieben mich immer als brav. Noch heute hallen diese Sätze nach - immer schön leisetreten. Nicht auffallen. Nicht MISSfallen.


Auf Kinderbildern sehe ich heute meine Veränderung damals deutlich. Aus den nach oben gerichteten Mundwinkeln eines strahlenden Kindes wurden die nach unten gerutschten Halbmonde eines bedrückten Mädchens.


Auch wenn ich nicht schuldig war, so bewahrheitete sich meine Angst in der zweiten Klasse dann trotzdem: Meine Eltern trennten sich. Schon wieder, wie damals bei meiner Oma, erlebte ich eine trauernde Frau, diesmal meine Mama. Trauernd um ihre Liebe, ihre Beziehung, ihre Ehe.
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